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«Mandarf es auch ruhigChabis finden»
Handauflegen AndreasHaas, reformierter Pfarrer in Zug, weiss umdie heilendeKraft vonHänden. Eine Kraft, der selbst dieWissenschaft

nachspürt. Doch aufgepasst:Wie imAdvent, so geht es auch bei dieser liebendenHandlung umeinWarten ohne Bedingungen.

Interview: SusanneHolz
susanne.holz@luzernerzeitung.ch

AndreasHaas,wasbedeutet Ihnen
alsmodernemundreformiertem
PfarrerdieAdventszeit?
Persönlich finde ich den Advent eine
sehr schöne Zeit. Ich habe auch die kit-
schig-kuschelige Seite dieser Zeit sehr
gern. Schon inmeinerKindheit verliefen
dieWochen vorWeihnachten stets sehr
harmonisch – vermutlich ist mein Ver-
hältnis zumAdvent deshalb auch so un-
beschwert.

AdventheisstAnkunft.DieChristen
wartenaufdieGeburt Jesu, auf
dieAnkunft desHerrn.
Genau. Und dieses Warten tut uns gut,
weil es entschleunigt. InunseremAlltag
istWarten heutzutage nichtmehr ange-
sagt. Allesmuss zack, zack gehen.Doch
wer schonmal aufdenBusgewartet und
dabei einfach das Leben um sich herum
beobachtet hat, der weiss, wie wohl-
tuend Warten sein kann. Übrigens:
Früher war der Advent sogar mal eine
Fastenzeit wie die Zeit vorOstern.

Adventbedeutet für viele vonuns
vorabWeihnachtsmarkt,Glühwein,
Konsum,Geschenkebesorgenund
Stress – bleibt daüberhauptRaum
fürsBesinnliche?
Ich vermute, dass all die Lichter, die wir
aufstellen,undall dieGeschenke,diewir
kaufen, letztlich auch nur ein Ausdruck
unserer Suchenacheinemsinnerfüllten
Leben sind. Wir haben keine Worte
mehr, um zu sagen, was uns Sinn und
Halt gibt. Diese Sprache haben wir ver-
lernt. Aber die vielen Lichter sind Zei-
chen einer inneren Sehnsucht nach Lie-
be, Wärme und Nahrung in einem um-
fassenden Sinn. Eine wichtige Aufgabe
der Kirche sehe ich auch darin, diese
Sprache, die den Sinn des Lebens be-
schreibt, wiederzufinden.

DieSehnsuchtnachBesinnlichem
scheintwirklich riesig zu sein.
Ja, und das Thema Besinnlichkeit ist
heute tabuisierter als dasThemaSexua-
lität. Dabei beschäftigen die grossen
Fragen nach Leben und Tod die Men-
schen gerade wieder enorm – und die
fehlendenAntwortenkompensierenwir
mit Überkonsum.

Siebieten in IhrerKirche inZug seit
vielen JahreneinHandauflegenan.
WievielBesinnlichkeit liegt darin,
anderenMenschen seineHände
aufzulegen?
Ichwürde sagen:GeradewasdasWarten
betrifft, verbindet die Adventszeit und
das Handauflegen so einiges. Hier wie
dort geht es darum, dass nicht alles so-
fort passieren muss. Es geht darum, zu
warten – ohneBedingungen zu stellen –,
unddarauf zuvertrauen,dass etwaspas-
siert. Was passiert, das liegt nicht in
unseremErmessen.

WarumlegenSie alsPfarrer anderen
Menschen IhreHändeauf?
Handauflegen ist eine biblische Tradi-
tion.Es ist imEvangeliumbezeugtalsein
Akt der Fürsorge. Bei Lukas 10,8f heisst
es: «Kommt ihr in eine Stadt, wo man
euch aufnimmt, so esst, was euch vor-
gesetzt wird, und heilt die Kranken, die
dort sind.» In jederKirche ist ja vonVer-
trauendieRede.DieStille desHandauf-
legens sollRaumfürVertrauen schaffen.
Es gehtumdieErfahrungdesGehalten-
seins, vonGott und vomMenschen.

Als ausgebildeterHandaufleger
sindSiederzeit aneiner Studieder
Universität Zürichbeteiligt, die
dieWirkungvon therapeutischem
Handauflegenbei chronischen
Schmerzenuntersucht.Wasbewirkt
Handauflegenaufderkörperlichen
Ebene?
Erwiesen ist, dass esdenBlutdruck senkt
und den Hormonspiegel verändert.
Handauflegen kann geistig, seelisch,
körperlichwirken. In der Kirche verbin-
denwir esaberbewusstnichtmit irgend-
welchenHeilungsversprechen.DieMen-
schen, denen ich diesen Herbst im
Rahmen der Studie wiederholt Hände
aufgelegthabe,meintenalle, dass siedas
Handauflegen jedes Mal wieder anders
erleben. Zentral ist wohl die Erfahrung
der Geborgenheit und des Loslassen-
könnens.

NochbevordieErgebnisseder
Studieda sind –würdenSie
persönlichHandauflegen
Schmerzpatientenempfehlen?
Einen Versuch ist es auf jeden Fall wert.
Aberwir sprechennicht alle aufdasGlei-
chean.EinProbandhatmir imRahmen
derStudiegesagt:«DerSchmerz istnoch
da, aber ich spüre ihnnichtmehr.»Erhat
eineandereBeziehungzumSchmerzbe-
kommen.

MussmaneinebestimmteGabe
besitzen, umHandauflegen
zukönnen?
Im Prinzip ist Handauflegen etwas Na-
türliches. Jede Mutter und hoffentlich
auch jeder Vater legt dem Kind immer
mal wieder die Hand auf – dort, wo es
weh tut, oder dort, wo man dem Kind
geradebesonders gut seineLiebe zeigen
kann, sei es der Kopf, die Schulter, die
Hand. Möchte man professionell seine
Hände auflegen, sind eine gute Ausbil-
dung und eine stabile Persönlichkeit
wichtig.AuchErfahrung imUmgangmit
Menschen ist eine Voraussetzung. Ar-
beitet man in einem Team, sollte man
zudemindiesespassen –esdürfenkeine
Spannungen in der Luft liegen.

UndEinfühlungsvermögenund
Empathie –wie sieht esdamit aus?
Die sindnatürlichauch sehrwichtig.Ge-
nausowieeineEinstellungderAbsichts-
losigkeit. Man macht nichts, man lässt
geschehen.

Werkommtzu Ihnen indieKirche,
umsichHändeauflegenzu lassen?
Sehr unterschiedliche Menschen. So-
wohlwas dasAlter, dasGeschlecht, den
Beruf betrifft. Da besteht eine grosse
Bandbreite. Es kommen Gläubige, und
es kommen Ungläubige. Menschen mit
Krise und Menschen ohne Krise. Men-
schenmitpsychischenoderkörperlichen
Problemen, aber auch solche, denen
es rundum gut geht. Manche suchen
schlicht nach einemLebenssinn.

KommenaucheinsameMenschen?
Ja, einsame Menschen finden ebenfalls
immerwieder zuuns. ScheueMenschen
auch. Deshalb ist es wichtig, zu fragen,
ob eine Berührung erwünscht ist oder
nicht. Seine Hände auflegen kann man
nämlich auchmit Abstand.

Wie läuft dasHandauflegenab?
Zunächst redetmanmiteinander, fragt,
wie es geht. Ob die Person lieber sitzen
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Pfarrer Andreas Haas: «Der Advent wie das Handauflegen habenmit Vertrauen zu tun.» Bild: Dominik Wunderli (Zug, 29. November 2017)

Reformierter Pfarrer und geschult im Handauflegen

Andreas Haas erblickte am 14. Juni 1963
in Zofingen AG das Licht der Welt. Auf-
gewachsen in Kölliken, studierte er später
Theologie in Bern undOxford. Zusätzlich
absolvierte er eine Ausbildung in Integra-
tiver undGestaltpsychotherapie. Andreas
Haas ist Zen-Schüler von Willigis Jäger.
Seit 1992 ist der gebürtige Aargauer re-
formierter Gemeindepfarrer in der Stadt
Zug. Von 1993 bis 2015 arbeitete er zu-
dem als Seelsorger an der Psychiatri-
schen Klinik Zugersee in Oberwil. Seit
rund zehn Jahren bietet AndreasHaas in
der reformierten Kirche der Stadt Zug ein
Handauflegen an. Als Seelsorger prakti-
ziert er dieses aber schon länger.

Als ausgebildeter Handaufleger ist
Andreas Haas derzeit an einer Studie
zu «therapeutischem Handauflegen

bei chronischen Schmerzen» beteiligt,
durchgeführt vom Zentrum für Geronto-
logie der Universität Zürich sowie vom
Institut Neumünster. Die Studienteil-
nehmer erhielten diesen Herbst an drei
Tagen insgesamt sechs Behandlungen
therapeutisches Handauflegen bei the-
rapeutisch geschulten Fachpersonen –
eine davon Andreas Haas. Erste Ergeb-
nisse werden im Frühjahr erwartet. Was
Haas jetzt schon verraten kann: «Die
Resultate scheinen vielversprechend zu
sein.» Aus früheren Studien wisse man
bereits, dassHandauflegen die Sympto-
me einer Depression reduzieren kann.
«Studienteilnehmer waren in jenem Fall
Pflegepatienten im Pflegeheim.»

AndreasHaas ist Korporationsbürger
der Stadt Luzern und ledig. (sh)

«Ichhabeauch
diekitschig-
kuscheligeSeite
derAdventszeit
sehrgern.»

AndreasHaas
Reformierter Pfarrer in Zug



oder liegen möchte. Dann spricht man
ein kurzes Gebet mit der Bitte um
göttliche heilende Kraft. Wichtig beim
Handauflegen istdieseHaltung:Respekt
vorderPersonzuhaben,Dankbarkeit ihr
gegenüber und dem Göttlichen, das
wirkt. Es soll keineHierarchie geben, es
soll einGeschehenaufAugenhöhe sein.
Nicht der Heiler auf der einen und der
Patient auf der anderen Seite, sondern
zweiMenschen in einemMiteinander.

UnddieBerührung selbst,wie geht
die vonstatten?
Dieerfolgt intuitiv.Manentscheidet aus
einer meditativen Haltung heraus, wo
mandieHandauflegt. JedeErotik ist na-
türlich tabu.Zuletzt segnetmandiePer-
son mit einer Schutzgebärde um den
ganzen Körper.Was der Handauflegen-
deauf jedenFall beachtenmuss: Esdarf
keineEinmischung inärztlicheoderpsy-
chotherapeutischeMassnahmengeben –
Ärzte und Therapeuten heilen auf einer
anderen Ebene.

KannHandauflegeneinenArzt­
besuchersetzen?
Ganz klar nein. Es kann ihn unterstüt-
zen, aber nicht ersetzen. Manche Ärzte
setzenHandauflegenaber sogarbewusst
zur Unterstützung einer Therapie ein.

KanndenndasHandauflegennicht
auchals rechtunangenehmempfun­
denwerden, vor allemdann,wenn
dieChemie zwischendenHandeln­
dennicht stimmt?
Zunächst einmal:DieseMöglichkeit be-
steht, weshalb der Handauflegende im-
mer zuerst fragt, ob eine Berührung er-
wünscht ist.Dann:DieFragederpassen-
den Chemie stellt sich bei jedem
Begleitprozess, so beispielsweise auch
bei Gesprächstherapien. Stimmt die
Chemie nicht, dann ist es nicht gut. Aus
der Psychotherapie weiss man: Der
Wirkfaktor Nummer eins bei jeder Me-
thode ist die therapeutische Beziehung.

HabenSie schonöfter erlebt, dass
jemandnur einmal zumHandauf­
legenkommt?

Natürlichkommtdas immerwieder vor.
Ich sage auch nie: «Sie müssen wieder
kommen.»Oder: «Es würde Ihnen gut-
tun,wenn Siewieder kommen.»Dadas
Handauflegenkostenlos ist und imRah-
menmeiner Seelsorge stattfindet, steht
auchkeinVerdienenmüssenmeinerseits
dahinter.

KönnenSie verstehen, dassnicht
allemit diesem«Gschpürschmi»­
Zeugetwasanfangenkönnen?

(Lacht.) Dass manche das komisch fin-
den und da skeptisch sind, das kann ich
sehr gut verstehen.Man darf dasHand-
auflegenauch ruhigChabisfinden.Aber
es wird ja keiner dazu gezwungen. Und
wer die Hände auflegt, sollte schon in-
nerlich überzeugt sein davon. Für die-
jenigen, die sichdieHändeauflegen las-
sen, gibt es keinerlei Vorbedingungen.
Das Handauflegen findet man in allen
religiösen Traditionen dieser Welt. In
Afrika ist es ein fester Teil des christli-

chenGlaubens,dassGottheilt.Offenbar
gehört Handauflegen zumWesen jeder
Religion.Generell finde ichVielfalt sehr
wichtig, was das Seelsorge-Angebot be-
trifft, bei uns und anderswo.

Wie lautendenndiepositivenRück­
meldungenderMenschen, die sich
in IhrerKirchedieHandauflegen
lassen?
Das jeweilige Erleben hängt stark vom
persönlichenGlaubenssystem ab.Man-
che Katholiken sagen: «Jetzt habe ich
Maria gesehen.»MancheMenschen fra-
gen zuletzt: «Wie lange war ich jetzt
hier?» Weil jedes Zeitgefühl und jede
Anspannung verschwunden sind. Und
immer wieder kommt folgende Rück-
meldung: «Nun habe ich wieder Boden
unter den Füssen.»Weil Handauflegen
ebennicht in abgehobeneSphären, son-
dern vielmehr zum Boden, zur Erde,
führt.

NocheineabschliessendeFrage
anSie alsPfarrer imHinblickauf
Weihnachten:Weshalb soll ich
michdarauf freuen?
(Lacht.) Das kommt sehr drauf an. Da
gibt es keine fixfertigen Antworten. Ich
kann Ihnenaber sagen,warum ichmich
darauf freue: Ich persönlich magWeih-
nachten. Ich verbinde auch sehr schöne

KindheitserinnerungenmitdiesemFest.
Als Familie zündeten wir früher an
Heiligabend immer zuerst im Wald ein
Kerzli an. Fürmich ist die Botschaft von
Weihnachten: dass die bedingungslose
Liebe in der Welt angekommen ist. Ich
werdegeliebt, sowie ichbin,mit allmei-
nenStärkenundSchwächen.DieseBot-
schaft ist eine allgemein menschliche.
Sie gilt für alle.

Womitmanauchwiederbeim
ThemaHandauflegenwäre: Jeder ist
dazuwillkommen, aberkeiner sollte
besondereAnsprücheanden
anderen stellen.
Ja. Und es geht ums Gefühl – sowohl an
Weihnachten als auch beimHandaufle-
gen. Der Vorwurf an die Kirche ist ja oft
folgender: «Ihr redet doch nur und
machtnichts.»KommenaberMenschen
ineineKirche,und jemand istdaund legt
ihnen seine Hände auf, dann fühlen sie
sichgehalten.UndnichtnurmitWorten.

www.
Der Zuger Filmemacher Remo Hegglin
gibt Einblick ins Handauflegen als
kirchliche Praxis: ein ganz aktueller
Kurzfilm, zu finden auf
luzernerzeitung.ch/video
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Unkommod

KnastbauenfürRoboter?
AlleWelt spricht vonkünstlicher
Intelligenz.Gleichzeitig wird dieser
Ausdruck kaumernsthaft reflektiert.
Digitale Gurus aus demSilicon Valley
können kaumwarten, bis alle Autos,
Flugzeuge, Schiffe,Herzoperationen
undBrückenprojekte vonMaschinen
stattMenschen gelenkt werden. Aber
warum soll ein Computerprogramm
schlechter funktionieren als dasHirn
gestresster und ausgebrannter, verka-
terter oder unkonzentrierter Chauffeu-
re, Chirurgen und Ingenieure? Auch
würde dieWelt durch Roboter kaum
schlechter regiert als durch dieMen-
schenhirne in gewissen Ländern. Ein
Teil der analogenGesellschaft fühlt
sich von der digitalen Entwicklung
abgehängt und fürchtet sich vor dem
Verschwinden ganzer Berufssparten.
An sichwäre die Vorstellung durchaus
sympathisch, dass Roboter unsere
Erwerbsarbeit übernehmen undwir
dafürmehr Zeit für geistige Tätigkeit
und zurMusse hätten. Allerdingsmüss-
ten dann diese Roboter Lohnsteuern
abliefern. Aber genau daswird nicht
der Fall sein. Ansonsten hättenwir
schon vor 300 Jahren die ersten
Dampfmaschinen besteuert. Und dass
wir durch die weitere Reduktion unse-
rer Arbeitszeit infolgeDigitalisierung
mehr Zeit für Geist undMusse inves-
tieren, wird auch nicht geschehen. Das
erhoffte sich dieMenschheit bereits bei
der Industrialisierung vor 200 Jahren.
Eherwerden in der zusätzlichen Frei-
zeit Shopping, Sport undWellnessan-
geboteweiter zunehmen.

Künstliche Intelligenzpraktizierten
wir inder Schule vor40 Jahren,
indemwir bei Prüfungen hochdifferen-
zierte Spickmethoden entwickelten.
Persönlich glaube ich erst in dem
Moment an künstliche Intelligenz von
Maschinen, wenn diese eine eigenstän-
dige Sinfonie vomNiveau eines Beet-
hoven, einGedicht von derQualität
eines Rilke oder eine Skulptur im Stil
vonCamille Claudel schaffen können.
Und sollte es künstliche Intelligenz
eines Tageswirklich geben, so interes-

sierenmichweniger die technischen
Aspekte und diewirtschaftlichen
Folgen als vielmehr die rechtlichen und
philosophischen Fragen.Wenn eine
Maschine dereinst tatsächlich künstli-
che Intelligenz, Selbstbewusstsein und
einen freienWillen haben sollte,muss
sie folglich auchwie einMensch Ver-
antwortung für ihre Entscheide und
Handlungen übernehmen.

IndenMedienkannman immermal
wiederdieFrage lesen,wer bestraft
werden sollte, wenn ein selbstfahren-
des Auto einen Fussgänger überfährt:
der Bordcomputer oder die Program-
mierer?Man kann sich die Frage auch
beimilitärischenDrohnen stellen, die
ihre eigene Software autark fortschrei-
ben und selbstständig ein bestimmtes
Dorf oder Land angreifen. Brauchen
wir künftig Gefängnisse für Roboter?
Dadurch könntenwir gegenüber
herkömmlichenGefängnissen viel
Platz und Personal sparen. DieMafia
könnte Killeraufträge fortan anRobo-
ter vergeben. Auch Steuerhinterzie-
hungwürde künftig eine künstliche
Intelligenz übernehmen. Undwenn
Ganoven ihren Zauberlehrling-Roboter
so programmieren, dass er ihnen
jährlich eineMillion einbringen soll,
käme dieser von alleine auf die Idee,
gelegentlich einen Juwelierladen zu
plündern.WirMenschenwären dann
für fast nichtsmehr verantwortlich.
WelchwunderbareUtopie!

Lukas Niederberger
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Wer seine Hand auflegt, schenkt. Bild: Dominik Wunderli (Zug, 29. November 2017)

Diese Kirchen bieten Handauflegen an – eine davon auch heute

Handauflegen bieten verschiedene Kir­
chen in der Zentralschweiz und auch in
Zürich an. In Zug die reformierte Kirche
Zug in der Alpenstrasse: Jeden ersten
und drittenDienstag imMonat, von 15 bis
18 Uhr, werden in der Citykirche Hände
aufgelegt – kostenlos,mit freiwilliger Kol­
lekte, ohne Gottesdienst, mit Paravents.

In Luzern offeriert die Lukaskirche
persönliches Gespräch und Handauf­
legen durch erfahrene Begleiterinnen
undBegleiter in achtsamer Atmosphäre.
Es handelt sich um ein ökumenisches
Angebot der Reformierten und Katholi­
schen Kirche Stadt Luzern – das jeden
Freitag von 17 bis 19 Uhr (ausser Juli und
Feiertage) in der Lukaskirche seinen Platz

hat. Letztes Eintreffen um 18.30 Uhr.
Keine Voranmeldung nötig, freiwillige
Kollekte.

Unter dem Leitsatz «Zuhören – Hän­
de auflegen – Segnen» bietet in Zürich
die reformierte CitykircheOffener St. Ja­
kob jeden Samstag von 10 bis 13 Uhr ein
Handauflegen an. (sh)

Hinweis
In der reformierten Kirche Zug in der
Alpenstrasse findet heute um 17 Uhr ein
Gottesdienst mit Handauflegen statt. Es
besteht die Möglichkeit, sich während
des Gottesdienstes die Hände auflegen
zu lassen oder einfach in die Atmosphä­
re einzutauchen. Der Eintritt ist frei.

«WennRoboterdas
Zepterübernehmen,
kommteszu
Freiheitsverlust, aber
nichtgleichzum
Weltuntergang.»

LukasNiederberger
Publizist

Paar derWoche

Rundumglücklich

Endlichmal eine positiveNachricht aus
derPolitik.NichtsmitunglücklicherLie-
be,die sich imGebüschversteckenmuss,
wiebeimsoeben inUngnadegefallenen
CVP-Politiker Yannick Buttet oder mit
Küssen auf die Stirn seitens eines Ge-
meinderats, diemannichthabenwollte,
wie bei SP-Nationalrätin Yvonne Feri.

Nein, hier scheinen sich endlich mal
zwei einig gewesenzu seinmit einerAn-
näherung, die nun Früchte trägt, über
die Parteigrenzen hinweg. Seit dieser
Woche darf sich auch dieÖffentlichkeit
auf ein Nationalratsbaby freuen, das im
FebruardasLichtderWelt erblicken soll:
SP-Nationalrätin Min Li Marti (43) und
GPS-Politiker Balthasar Glättli (45) er-
warten ihr erstes gemeinsames Kind.
«Wir freuenuns sehr»,wirdMinLiMar-
ti indenMedien zitiert.Glättli undMar-
ti sind seit 2005einPaar, 2015haben sie
geheiratet. Verliebt habe man sich, so
BalthasarGlättli zum«Tages-Anzeiger»,
bei einem von ihm gekochten Znacht,
das aufgrund seiner Nervosität kein
Meisterwerk gewesen sei. Min Li Marti
scheint trotzdem grossen Geschmack
gefunden zu haben – amKoch. (sh)

Postkarte aus München

DerAuto-Tempel

Quizfrage – wer hat jährlichmehr Besu-
cher: Schloss Neuschwanstein oder die
BMWWelt?Richtig, derAuto-Tempel im
Münchner Stadtteil «Am Riesenfeld».
Vor zehn Jahren wurde dasMuseum er-
öffnet und ist seither ein Publikumsma-
gnet schlechthin. 3 Millionen Personen
– doppelt so viele wie auf Schloss Neu-
schwanstein –werden jedes Jahrgezählt.
Dies liegt zum einen am Ausstellungs-
konzept: In der BMW Welt schlägt der
deutscheAutobauer eineBrückevonder
Vergangenheit zur Zukunft und das An-
fassen der verschiedenen Ausstellungs-
stücke ist erlaubt. Zumanderenbesticht
die BMW Welt durch ihre Architektur.
DasGebäude ist nicht einfacheine lang-
weiligeMessehalle, sondern einwahrer
Blickfang. Zudem eignet sich die BMW
Welt auch gut für Veranstaltungen. So
wird unter anderemKindern einmal im
Jahr die Gelegenheit geboten, bei den
Autos zu übernachten. Übrigens: Wer
schon immer mal auf einem Motorrad
sitzenwollte, bekommt inderBMWWelt
dieGelegenheit dazu.Nur losfahrendarf
manmit den PS-Monstern nicht.

Dominik Buholzer


